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Der letztere

Krieg der Thiere.

uf einem Berge, deſſen Hohe bis an den Himmel reiche
te, lebte ein Weiſer. Seine Wiſſenſchaft und Macht
waren unendlich groß. Er war Herr uber die ganze
Natur, und hatte ſein Reich an dieſem Orte feſt gegrun
det. Thiere, welche am Fuße des Berges einen großen

Wald bewohneten, ſchienen allein der Gegenſtand ſeiner Liebe, ſeine an
genehmſte und faſt einzige Beſchafftigung zu ſeyn. Er ließ ſeinen Ruhm
und ſeine Gluckſeligkeit darinn beſtehen, ſie in Einigkeit und Frieden leben
zu ſehen. Er konnte ſie dazu zwingen: Denn er hatte eine vollkommene
Gewalt uber die Herzen. Er ließ ſich aber nicht in Kleinigkeiten ein. Er

ſchlief oft; und ſein Schlaf war lang. Wann er erwachte, ſo warf er
einen Blick auf den Wald. Entdeckte er daſelbſt Unruhe und Zwie
tracht; ſo ward er zornig, und beſtrafte die Einwohner mehr oder weni—
ger, nachdem die unterſchiedenen Urſachen waren, welche ſie aufruhriſch
gemacht hatten. Alsdann ſchlief er wieder 'ein.

A2 Ob



 4 dt
Ob gleich die Thiere nicht auf den Berg kommen konnten, welchen

der Weiſe bewohnete; ſo ruhmten ſich doch viele unter ihnen, daß ſie ei
ne geheime Vertraulichkeit mit ihm hatten. Sie durchliefen den Wald;
ſie ſchrieben in ſeinem Namen den andern Geſetze und Lebensregeln vor.

Da ſie ſich aber unter einander ſelbſt nicht vergleichen konnten: ſo erklar
te ein jeder nach ſeinem Belieben den Willen des Weiſen. Gie glaub
ten in dem einzigen Befehle, den er ihnen gegeben hatte, eine Dunckel—
heit anzutreffen. Er war doch ſehr deutlich und beſtand in dieſen vier
Worten: Liebet mich, liebet euch! Man hatte dieſe Worte hernach
ausgelegt. Ben der erſten Auslegung behielten ſie immer einerley Be
deutung. Die fernere Erklarung uber dieſe Auslegung verwirrete alles.
Einige ſagten, daß den Weiſen lieben, nichts anders ware, als ihn furch
ten, ſich vor ihm ſcheuen. Andere, daß es hieße, ihn kindlich lieben. Ei
nige ließen dieſe Liebe in einer beſtandigen Ausubung lacherlicher Klei—
nigkeiten beſtehen. Andere in dem Abſcheue vor dieſen Kleinigkeiten.
Es waren einige darunter, welche vorgaben, daß man, ohne die Vernunft
zu horen, Dinge glauben mußte, die weit uber den Begriff unſers Ver
ſtandes giengen. Andere wollten nur bey der Halfte dieſer Dinge ihre
Vernunft brauchen; ob ſie gleich alle in einem Grade wunderbar waren.

Sie waren in der Geſinnung, welche ſie wieder vereinigen follte,
nicht weniger unterſchieden. Einige ſagten, man muſſe ſeines gleichen ver
folgen, und ihm tauſenderley Boſes anthun, um ihn zu uberzeugen. An
dere, man muſſe ihm Boſes wunſchen, um ihn zu andern. Faſt alle
glaubten, daß die hochſte Gluckſeligkeit in Bewohnung des Berges be
ſtunde. Die meiſten bekummerten ſich mehr um das Wohl anderer, als
um ihr eigenes, und wollten ihre Nachbaren zwingen, durch die allerſtei
leſten Wege auf den Berg zu klettern; da ſie doch ſelbſt ruhig herum
giengen, um angenehme und beqveme Fußſteige zu finden.

Dieſe Lehrſatze, und tauſend andere, verurſachten ofters die großten
Verwirrungen im Walde. Die Vernunft kam dieſen unglucklichen
Thieren manchmal zu Hulfe, und gab ihnen eine außerliche Ruhe. Aber
der Saamen der Vorurtheile blieb in ihrer Seele; er brachte Abſcheu
und Haß hervor.

Man wird ſich vielleicht wundern, daß ein ſo beſonderer, ſich ſelbft
unahnlicher Weiſe, und ſoiche außerordentliche und mit, Vernunft be
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gabte Thiere geweſen ſeyn. Aber man muß betrachten, daß es Thiere
ſind, die uns dieſe Geſchichte; die Abſchilderung ihres Weiſen und ihr
eigenes Bild mitgetheilt haben; daß ihre Phantaſie dieſen Weiſen ge
ſchildert, und daß ihre Eitelkeit bey ihrer eigenen Abbildung den Pinſel
gefuhrt hat. Es iſt deswegen nicht zu leugnen, daß einige unter ihnen er
leuchteter waren, und mit mehrer Richtigkeit von ihrem Weiſen dachten.
Sie ſagten, daß er alles wohl gemacht hatte, indem er einem jeden Thie
re die Freyheit ließe, das Gute zu thun; und er ſtellete ſich, als ob er
ſchliefe, um zu ſehen, wie ſie ſich dieſer nutzichen Freyheit bedienen wur—
den, deren guter Gebrauch ihnen die Beſitzung des Berges zuwege brin
gen ſollte.

Es waren auch einige unter ihnen, die von dem Hochmuthe der groſ
fen Zahl weit entfernt waren. Sie ſagten, daß man den Weiſen ehren
mußte, ohne ſich die vergebliche Muhe zu geben, ihn vollkommen zu be
greifen; daß die Unterſuchung, welche die Vernunft uber ſein Weſen an
ſtellte, ihn nur geringſchatziger machte: weil ein Thier nicht ſolche Be
griffe von ihm haben konnte, die ſeiner wurdig waren; daß man den vier
Weorten, welche er ausgeſprochen hatte, einfaltig und nach dem buch
ſtablichen Verſtande gehorchen mußte; daß man ſich nicht beſtreben ſoll
te, ihn zu errathen: weil er ſich nicht deutlicher hatte wollen zu erkennen
geben; und daß man init Geduld erwarten mußte, bis er ſie zu ſich
nahme.

Jch wurde niemals fertig werden, wenn ich die unterſchiedenen Lehr
ſatze alle erklaren wollte, welche die Thiere ſich von ihrem Weiſen ge
macht hatten; und noch weniger, wenn ich ſie unterſuchen und beurthei—
len wollte. Dieſes Unternehmen wurde eben ſo unnutz als lacherlich ſeyn.
Wird man ſich nicht allezeit erinnern, was das fur eine Geſchichte iſt, die
ich uberſetze? Und kann ſie gefahrlich ſeyn? Was ſollten das fur welche
ſeyn, welche glaubten, daß an ihr was anders, als der Titel zu verbeſ
ſern ware? Jch will auch nicht alles, was ihr Geſchichtſchreiber ſagt,
uberſetzen. Jch will nur die grauſamen Begebenheiten und die Urſachen
ihres letzteren Krieges erzahlen; die Strafe, welche er ihnen zuzog.

Der Wald war durch die Gutigkeit des Weiſen immer grun. Es
umgab ihn ein Fluß, der ihn mit vielen kleinern Fluſſen durchſchnitt und
die Wohnungen, welche die Chiere ſich erwahlt hatten, von einander ab
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ſonderte. Jhre Gattungen, ihre unterſchiedenen Neigungen, hatten dieſe
Entfernung nothig gemacht. Der Weiſe hatte aber einen Punkt der
Vereinigungs zwiſchen ihnen feſt geſetzt. Unterdeſſen machten ſie allezeit
die vornehmſte Urſache ihrer Uneinigkeit daraus. Er hatte in einer jeden
Gegend, welche die Thiere bewohneten, dem Kraute einen beſonderen Ge—
ſchmack gegeben; und er hatte allen Thieren einen Trieb zum Wechſel
und zum Genuſſe verſchiedener Dinge eingepflantzt. Mit der Austhei
lung der Naturgaben und der Neigungen hatte er eben ſo verfahren.

Der Lowe war prachtig, großmuthig, ſtark; aber eitel, ſtolz, hitzig.
Der Leopard hatte eben die Starke, eben die Großmuth; er war aber
von ſeiner Unabhangigkeit ſo ſehr eingenommen, daß er daruber wild
ward; und er war um deſto grauſamer, je weniger er leiden konnte, daß
ihm jemand gleich ware. Das Bameel war arbeitſam; aber es hatte
einen dummen Kopf und ein eigennutziges Herz. Der Elephant hatte
tauſend gute Eigenſchaften; ſein großter Fehler war ſeine plumpe Ge
ſtalt, welche bis dahin ſeine Naturgaben verborgen gehalten hatte, und
welche ſie zuweilen noch auf eine lacherliche Art ſehen ließ. Der Bar
war freundſchaftlich, dienſtfertig; aber ruhmſuchtig, bey nahe unfahig,
etwas zu unternehmen, und hartnackigt in ſeinem Vorſatze. Der Wolf
war herzhaft, er ließ ſich ſchwer abweiſen; aber er war grauſam, und
allezeit entweder zu furchtſam, oder zu kuhn. Die Wolfe waren; wie
die Bare, von unterſchiedner Art. Das Pferd war angenehm, nutz
lich; aber zu ſtolz; ſein Hochmuth war fur ſeine Krafte zu groß. Der
Hund war getreu, aufmerkſam, wachſam; aber hitzig, und es war. ſchwer
mit ihm auszukommen. Der Fuchs war klug, ſtaatsverſtandig; aber
verſchmitzt, argliſtig, betruglich, niedertrachtig in Erwahlung der Mittel.
Dieſe Art Thiere bevolkerten einen großen Theil des Waldes; ihre
Vorfahren hatten ihn vor dieſem unter ihr Joch gebracht; ſie beſaßen
nebſt den andern Eigenſchaften, welche ihre Nachkommen behielten, auch
Muth und Tapferkeit. Gleichwie ſie ſich mit vielen andern Thieren
vermiſcht hatten, ſo waren ſie auch unter ſich ſelbſt ſehr unterſchieden;
wiewohl ihre national Eigenſchaft allemal am ſtarkeſten hervor leuchte-
te. Sie wurden ſo gar durch beſondere Namen bemerkt.

Die Art Zuchſe, ſo man Biber nannte, waren diejenigen, welche
man vornehmlich hoch ſchatzte; ſie waren munter, fleißig; aber ſo nutz-
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lich ſie wegen ihrer Naturgaben der Geſelligkeit waren, ſo aefabrlich
wurden ſie auch fur dieſelbe: denn ſie waren leichtſinnig, unbeſtandig und

unertraglich wegen ihres Mistrauens, welches daher entſtand.
Das Trampelthier war offenherzig, gutig, dienſtfertig; aber

hochmuthig, eigenſinnig, ungeſchickt. Der Tiger, deſſen Gemuthsart
man bis dahin nicht gekannt hatte, ließ den großten und ungemeinſten
Geiſt von ſich blicken; er hatte die guten und boſen Eigenſchaften der
andern Thiere beyſammen und bediente ſich derſelben wechſelsweiſe zu ſei

nem Vortheile; die Argliſtigkeit hatte bey ihm die Oberhand.
Jede Art dieſer Thiere brachte eine Misgeburt hervor, welche halb

dem Thiere, das ihr das Leben gegeben hatte, und halb einem Affen

ahnlich war; man benannte ſie auch einmuthig mit dieſem Namen.
Dieſe Affen hatten Verſtand, Geſchicklichkeit; ſie fiengen das lacherli—
che auf; ſie ſchilderten vollkommen ab; ſie machten die auten und boſen
Eigenſchaften der andern nach, ſie gaben ſchriftliche Aufſatze davon her
aus. Sie waren Geſchichtſchreiber, Redner, Kritiker; bald gute, bald
ſchlechte; verachtet, gefurchtet, verehrt. Man hatte unterſchiedne Ge
ſinnungen von ihnen, welche aber alle darinn ubereinkamen, daß man ſie
fur nothig erkannte.

Es war noch eine unzahlbare Menge anderer Thiere. Aber ich
will nur obenhin von ihnen reden, wann ich Gelegenheit dazu finden wer
de. Mein Vorhaben verlangt, daß ich vornehmlich diejenigen bekannt
mache, welche bey dem Kriege, den ich erzahlen will, ihre Rolle geſpielt
haben. Jch will nur ſagen, daß die Vermengung der guten umd boſen
Eigenſchaften eben ſo bey jenen anzutreffen war, als bey den Thieren,
die ich ſchon beſchrieben habe. Dieſe unterſchiedenen und mancherley
Gemuthsarten waren es, welche gegenſeitige Bedurffniſſe verurſachten
und alle Thiere zur Geſelligkeit zwangen; es waren dieſe entgegen ge
ſetzten Gebrechen und Neigungen, die ihnen Anlaß gaben, das Band

der Geſelligkeit zu zerreißen.
Gleichwie alles, ſagt der Geſchichtſchreiber, was der Weiſe zu

einem Endzwecke beſtimmt hatte, allezeit dieſem Endzwecke zuwider lief;

ſo ward der große Fluß die großte Urſache ihrer Uneinigkeit. Dieſer
Fluß ſollte aleichwohl zu Fortſchaffung des Krautes dienen, das ſie ver—

Ntauſchen wollten; er ſollte ihnen die Muhe einer langen und beſchwerli—
chen
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chen Reiſe erſparen; und er ſollte folglich die Gemeinſchaft im Handel
erleichtern.

Die Leoparden hatten ihr Eigenthum in einem Winkel der Erde,
der von dieſem Fluſſe umgeben war. Sie waren diejenigen, welche die
Vortheile am beſten einſahen, die ſie daher ziehen konnten. Sie ließen
eine großere Anzahl Biber an Erbauung der Fahren arbeiten. Nach
dem ſie den Fluß damit vedeckt hatten; ſo wollten ſie ſich der Ufer be
machtigen, um deren Gebrauch, nach ihrem Gefallen, den andern Thie—
ren zu unterſagen.

Dieſes Vorhaben war um deſto gefahrlicher, weil die Nothwen—
digkeit, der Eigennutz, die Herrſchbegierde, es anriethen und unterſtutz

ten. Das Kraut, welches auf der Jnſel der Leoparden wuchs, war
von einem kraftloſen Geſchmacke; ſie aßen lieber das Kraut, welches auft
dem Erdboden der andern Thiere gezeugt ward. Aber ſie konnten ſie
nicht nothigen, es gegen das ihrige zu vertauſchen; ſie waren gezwungen,
ihnen dafur Johannswurmchen zu geben; anſtatt daß, wenn ſie allein
den Krauthandel hatten treiben konnen, ſie dergleichen erworben hatten.

Alle Thiere hatten zu dieſem kleinen Ungeziefer eine große Be
gierde; ſie betheten es an; ſie zogen es allen Dingen, ja ſo gar ihrem
Weiſen vor. Die allermeiſten unter ihnen gaben ſich mehr Muhe, eine
große Anzahl dieſer glanzenden Würmchen zu ſammeln als den Weg
zum Berge zu ſuchen. Unterdeſſen unterſtand ſich kein Thier zu beken
nen, daß es ſolche Denkungsart hatte. Die Schande, die man ſich
daraus machte, war beſonders, weil ſie nur auf das außerliche Bekennt

niß, und nicht auf die innerſte Fuhlung des Herzens ankam. Dieſe
Fühlung, welche der Ruf der Vernunft zu ſeyn ſcheint, iſt eine grauſa
me Satyre wider das Herz, welches ſie empfindet, wann es das nur
verbergen will, was es doch gar vernichten ſollte.

Die thorichte Liebe zu dieſen Johannswurmchen ging ſo weit,
daß demjenigen, der dergleichen viele hatte, nichts unmuglich war; und
daß der, welchem ſie fehlten, bey allen ſeinen Naturgaben arm und un

bekannt bleiben mußte. Der Glanz, der Ruhm der Konigreiche (dieſe
Thiere hatten ſolche Regierunaen, wie wir, und benannten ſie auch ſo)
hingen von der Menge der Johannswurmchen ab, welche der Konig
und das Volk beſaßen. Die Leoparden ubertrafen alle andere in die
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ſer Kunſt; ſie wußten die Johannswurmchen zu vermehren und fulle—
ten endlich ihre ganze Jnſel damit an. Sie brachte ſelbſt keine hervor;
ſie holeten ſie aber aus einem Lande, welches eine gewiſſe Art Pferde be
wohneten. Dieſe Pferde waren nicht ſo ſtolz; aber trager als die, ſo
wir ſchon beſchrieben haben. Unter dem Vorwande, daf ſie ihre nutzli—
che Bundesgenoſſen ſeyn wollten, wußten ſie ihr Kraut, ſo ſchlecht es
auch war, bey ihnen anzubringen und zogen dafur von ihnen einen jahr—

lichen Zins Johannswurmchen.
Da die Leoparden den andern Volkern keinen ſolchen Zins aufle

gen konnten; ſo brauchten ſie Liſt, wo mit Gewalt nichts auszurichten
war. Sie opferten faſt den großten Theil der Johannswurmchen
auf, die ſie hatten, um dadurch ihren Zweck zu erreichen. Man war
von der glucklichen Wirkung, die ſie haben ſollten, ſo uberzeugt, daß,
wann ſie deren nicht gnug hatten, ſie nur verſprechen durften, welche ins
kunftige zu geben; und ſie erhielten dadurch eben die Vortheile, welche
den andern Thieren was wirkliches, und nicht nur eine gegebene Hoff—
nung gekoſtet hatten. Der Argwohn, welchen ihre Feinde wider ihre
Treue und Glauben erwecken wollten, hinderte das Zutrauen nicht, ſo
man zu ihnen hatte. Es iſt wahr, daß eine gewiſſe Unachtſamkeit dieſe
boſe Wirkung hervor bringen konnte. Die klugen Leoparden merkten
aber dieſe Gefahr. Sie ſahen, daß es beſſer ware, wenn man ſie einer
Ungerechtigkeit, als einer Schwachheit beſchuldiate. Sie kannten die
ſich ſelbſt unahnlichen Gemuthsarten der Thiere uberhaupt. Sie wuß
ten, daß der Zweifel wegen Treue und Glauben weniger bey großen Din
gen, im Ganzen, als bey beſonderen Kleinigkeiten vorkame: weil der An
theil, den man an jenen nahme, nicht ſo perſonlich ware; und daß der Be
griff von Recht und Unrecht unter ihnen ſo willkuhrlich ware, daß man
daruber urtheilen konnte, wie man wollte.

Jm ubrigen hatten die meiſten Thiere ihre Landereyen durch Un
recht und Gewalt an ſich gebracht. Welches unter ihnen konnte ſagen,
daß neue Eroberungen, die eben durch dieſe Mittel geſchehen, nicht eben

das Recht hatten.Der tiefeinſehende, arithmetiſche, kuhne Geiſt der Leoparden
war geſchickt alle unterſchiedene Gegenſtande zu faſſen; er war vermo
gend die groſten Anſchlage zu machen. Sie hatten dieſe Vortheile ihrer
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I Regierungsforin zu danken; die Freyheit, welche ſie ihnen ließ, gab ih

nen ſtarke Gedanken und weit ausſehende Projekte ein. Aber dieſe FreyTu heit, die zum Denken und zu großen Anſchlagen ſo nothig iſt, ſchadete ih
44 nen in der Ausfuhrung. Ob ſie gleich wegen der entworfenen llnterneh

J

41 mung einig waren; ſo wollte doch ein jeder das Recht haben, die Mittel
u

dazu vorzuſchlagen; und ihre freve und ſtolze Gemuthsart verurſachte,

»inf daß ſie uber ihrem Streite und Widerſpruche den gunſtigen Augenblick
verſtreichen ließen. Sie hatten einen Konig; aber dieſer Konig, der den
Landesgeſetzen, wie die Konige der andern Lander, unterworfen war,
hatte nicht wie ſie die Macht, im Falle der Noth die Geſetze zu erklaren.
Man ſetzte ihm Dollmetſcher an die Seite, welche ſeine Tyrannen wur
den; und dieſe mußten wiederum dem Volke, dem ſie unterworfen wa
ren, Rechenſchaft geben. Dieſe Kette der Verbindung machte in ruhi
gen Zeiten das Gluck aller Leoparden aus; ſie ſetzte unter ihnen eine
gewiſſe Gleichheit feſt, die dem Verſtande allezeit freyen Lauf laßt.
Durch die Freyheit zu widerſprechen erkannte man ofters das Gute und

Wahre. So koſtbar aber dieſe Freyheit war, ſo groß war auch der
Misbrauch derſelben, wann ſie auswarts was zu thun bekamen. Die
Leoparden hatten allſo ohne Furcht und Vorurtheil Projekte entwerfen
und ſie den Löwen zuſchicken ſollen, welche da ſie nicht ſo wild und un
gezahmt waren, ſie beſſer wurden ausgefuhrt haben.

Die Lowen hatten diefer Hulfe nothig gehabt. Die Eigenmach
tigkeit, welche ihr Konig beſaß, ließ ihrem Geiſte nicht Freyheit gnug,
in Sachen, ſo die Regierung betrafen, was Großes zu denken: denn ſie
durften es nicht vortragen. Ohne dieſen Zwang hatte ihre Munterkeit
ſie vielleicht fahiger gemacht, was Großes zu denken, als die Leopar
den; einige unter ihnen, die von ihrem Oberherrn unterſtutzt wurden,
hatten es bewieſen. Aber der Anſchlag ihres Koniges mochte ſeyn wie er
wollte, ſo ward er mit ſolchem willigen Gehorſame ausgefuhrt, daß da
durch der kleine Umfang des Projekts erſetzt ward. Da ſie aus der Er
fahrung wußten; daß ihre Einigkeit ihren linternehmungen einen gluckli
chen Ausgang gab; ſo kam ihnen ihr blinder Gehorſam nicht fchwer an;
ſie glaubten zum Siege zu gehen. Die Ruhmbegierde machte, daß ſie
die Laſt der Ketten nicht fuhleten; ſie fuhleten ſie nur, wann ſie nicht
mehr von ihr verblendet waren. Aber ſie lernten ſie endlich aus Ge
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wohnheit ertragen, ob gleich mit Seufzen. Die Loöwen konnten alſo
bey aller ihrer Gemuthsart, die zum Frieden geneigt war, nur ſo lange
glucklich ſeyn, als der Krieg daurete; und die Leoparden, bey ihrer
Neigung zum Kriege, nur ſo lange, als der Friede wahrete.

Dieſe Thiere waren aber ſehr abgeneigt, ſich einander mit ihren
Naturgaben beyzuſtehen, und ihre Vortheile zu vereinigen. Sie verfolg—
ten einander mit allem Haſſe des Neides, mit aller Wuth einer wohl
gegrundeten Eiferſucht, und mit allem Abſcheue, welchen die Gleichheit
großer Leidenſchaften und die allzuſehr entgegen geſetzten Neigungen und
Gebrauche nur erregen konnen. Jhre gegenſeitige Hochachtung fur ihre
großen Eigenſchaften; ihre widrigen Meynungen; alles vermehrte dieſe

Verbitterung. Jhre wiederholten Streitigkeiten; ihre Nachbarſchaft;
(Der Fluß ſcheidete ſie nur von einander) ihre gleich große Macht; alles
verdoppelte ihren Grimm. Es iſt wahr, daß die Lowen, die in ihren
Gemuthsbewegungen viel zu hitzig waren, als daß ſie lange dauren konn
ten, zuweilen ihren Haß in eine gute Meynung gegen ihre Feinde ver—
wandelten. Bald verurſachte ihr thorichter Hochmuth, daß ſie die Leo
parden ganz verachteten; bald bewunderten ſie dieſelben auf eine ſo
ubertriebene Art, daß ſie eine lacherliche Nachahmung unternahmen;
die aber den Leoparden noch ſchlechter von ſtatten gieng, wann ſie dazu
gereizt wurden. Dieſe letzteren waren wieder eine Gleichheit, die ſie fur
beleidigend anſahen, ſehr aufgebracht; ſie wendeten ihre außerſten Kraf
te an, um ſie zu zernichten; ſie machten ſich eine Zeit zu Nutze, da die
Lowen ſich unter einander ſelbſt aufrieben.

Die Thiere, deren Geſchichte ich ſchreibe, waren uberhaupt dieſer
Unſinnigkeit unterworfen. Die Leoparden bekamen allemal einen An
fall davon, wann man ihre Freyheit offentlich antaſtete. Wer ſich in
ihre Gunſt einzuſchleichen wußte, konnte ſie unter das Joch bringen. Ei
ner von ihren Konigen bath ſie, daß ſie nur mit einem Ohre horen,
und das andere zuſtopfen mochten; Das war muhſam und beſchwer
lich; ſie thaten es aber hernach. Ein anderer Konig hatte die Unvor
ſichtigkeit, ein wenig merken zu laſſen, daß er ihnen befehlen wurde, et
was an dieſem neuen Gebrauche zu verandern; ſie erwurgeten ihn,
und vertrieben ſeine Nachkommen. Die Lowen hingegen wuteten in
ihr eigenes Eingeweide, ſo lange ihr Monarch ihnen das Recht ließ, nach
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ihrem Gefallen mit beyden Ohren zu hoören; ſo bald er ſie ihnen
abſchneiden ließ, ſo unterwarfen ſie ſich; ob gleich dieſer Verluſt ſie ſehr

ſchmerzen mußte.
Unterdeſſen ſuchte der Konig der Lowen ſeine Unterthanen zu tro—

ſten, und wollte ihnen zeigen, daß derjenige, der berechtiget zu ſeyn glaub
te, ihnen in allem zu befehlen, auch alles ausrichten konnte. Sein Un—
ternehmen war, einen ſeiner Sohne in ein Pferd zu verwandeln, und
ihm die Herrſchaft uber die Pferde zu verſchaffen. Dieſes Vorhaben
ſturzete ſein Reich in die allergroſte Gefahr; es brachte alsbald den gan
zen Wald in Unruhe. Die ſtolzen Lowen hatten ſich alle Thiere zu
Feinden gemacht. Man vereinigte ſich wider ein Vorhaben, welches den
Konig der Lowen noch weit hochmuthiger gemacht hatte. Es war un
terdeſſen nothia, daß die Thiere den Pferden einen fremden Konig ga
ben. Dieſe Pferde, die bis dahin in einer langen Schlafrichkeit gewe
ſen waren, konnten keinen unter ſich ſelbſt erwahlen. Sie beſtimmten
ihnen das Trampelthier zum Konige: denn ſie glaubten, daß dieſes
Thier die Vergroßerung ſeiner Macht nicht wurde misbrauchen konnen.

Aber die Gemuthsart der Löwen war ſo beſchaffen; je mehr ſie
Widerſtand fanden, je mehr wurden ſie verbittert. Sie hielten viele
Jahre durch, faſt wider alle Thiere des Waldes, einen grauſamen

Krieg aus. Der Ausgang war fur ſie ſehr unglucklich; und ſie waren
ganzlich aufgerieben worden, wemn ſie nicht endlich nach gegeben hatten.

Jhr Konig ließ bey ſeinem Nachgeben ſo viele Schwachheit blicken, daß
es ihm ganz und gar zu keiner Ehre gereichte; alle Thiere ſuchten ihren
Vortheil davon zu ziehen. Das Rameel unter andern, welches allezeit
vor allen gezittert hatte, war ſtolz, ein ſo vornehmes Thier, wie der Lowe
war, vor ſich zittern zu ſehen; es bey ſich um Hulfe flehen zu ſehen. Vor
nehmlich war es darauf ſtolz, daß es den Pferden, ſeinen vormahligen
Herren, einen Konig geben konnte; und es ſchrieb den Loöwen die aller
harteſten Bedingungen vor, die ihrem Hochmuthe ſehr zuwider ſeyn
mußten. 9tkr Konig, der zornig und beſchamt war, daß er ſich vor ei
nem ſolchen Thiere hatte erniedrigen muſſen, wandte ſich zu ſeinem arau
ſamſten doch großmuthigen Feinde. Er bath die Leoparden um Frie
de. Dieſe vergaßen alſobald ihre alte Feindſchaft; ſie ſahen an den
Lowen, die ihr Heil bey ihnen ſuchten, nicht mehr, die Urſache ihres

Haſſes:
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Haſſes: weil ſie ſich durch dieſe Bitte weit unter ſie ſetzten. Sie ver
ſohnten ſich nicht allein wieder mit den Lowen, ſondern ſie zwungen auch
alle andere Thiere, es ibnen hierinn nachzuthun. Sie wollten ſo gar
nicht, daß der Konig der Lowen die Schande haben ſollte, ſein Vor—
haben, um deswillen er einen ſo koſtbaren Krieg angefangen hatte, ver
eitelt zu ſehen. Sein Sohn blieb alſo ein Pferd, herrſchete uber die
Pferde; und das Trampelthier mußte die Hoffnung, es zu ſeyn, fah
ren laſſen.

Die Thiere uberbaupt tadelten das Bezeigen der Leoparden
ſehr. Sie gaben vor, daß man den gemeinen Feind vollends zu Boden
treten, und ihm nicht neue Krafte geben mußte. Aber die Staatsver
ſtandigen unter ihnen ſagten, daß die Leoparden eine großmuthige That
ausgeubt hatten, die mehr als Ruhm und Ehre verdiente.

Jn der That hatten die Leoparden ſich die Verbitterung der an
dern Thiere wider den Lorren zu Nutze gemacht, um ihr Land auf dem

Ufer des Fluſſes und ihre Herrſchaft uber den Fluß ſelbſt ohne Hinder
niß auszubreiten. Sie ſahen zum voraus, daß die Thiere, wann ſie ih
re Wuth wider den Löwen, als den Tyrannen des Waldes, ausge
laſſen hätten, merken wurden, daß ſie andere Ketten zu furchten hatten;
und wurden alſo ihren Grimm auf ſie lenken. Die Bameele konnten
am allerwenigſten ihre Herrſchaft uber den Fluß leiden. Sie hatten
dieſen Vortheil fur ſich nothig; ſie waren bedacht, ihnen dieſe Herrſchaft
ſtreitig zu machen. Sie ſchadeten durch ihren blinden Haß, den ſie wi
der die Lowen hatten, ihrem wahren Jntereſſe. Aber ſie hatten ſich
mit den Leoparden vereiniget, und hatten ihnen ihre Macht vermeh
ren helfen, in der Hofnung, ſie mit ihnen zu theilen. Sie wurden aber
das Opfer eines Bundniſſes, das ſie aus Unvorſichtigkeit mit einem
Starkeren gemacht hatten. Da alſo die Leoparden die Schiedsrich
ter des Waldes wurden, ſo wurden ſie auch faſt die Herren daruber.
Die Lowen konnten fur ihre Befreyer nichts weniger thun, als ihnen
zu laſſen, was ſie genommen hatten, oder ihnen was gleichgultiaes da
fur zu geben. Und da dieſe zwey Volker vereiniget waren; ſo blieb den
andern weiter nichts ubrig, als Ohnmacht; und dieſe Ohnmacht that
ihnen um deſto weher, je mehr es ſie gereuete, daß ſie ſich fur dieſe Ver
einigung aufgeopfert hatten.

B 3 Gleich
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Gleichwie alle dieſe Thiere ſo thoricht waren, da ſie uber die Be

nennung der Sachen mehr Eiferſucht bezeugten, als uber die Sachen
ſelbſt; ſo wollten ſie noch einen Schein der Freyheit behalten. Die vor
nehmſten Thiere verſammelten ſich, um ſich uber ihre gemeine Wohl
fahrt zu berathſchlagen. Die meiſten unter ihnen ließen ſich Geſetze vor
ſchreiben, indem ſie andern welche zu geben ſchienen; alle machten das,
was durch zwey Worte deutlich geweſen ware, durch ihre langen Erkla—

rungen dunkel und verwirrt; und ſie legten alſo den Grund zu neuen
Mishalligkeiten. Gewiſſe Maaßregeln, die zwiſchen den Lowen und
Leoparden waren genommen worden, wurden der Urſprung des Krie—

ges, den ich erzahlen will. Aber um den Bewegungsarund, den man
dazu hatte, recht zu begreifen, ſo muß ich in der Geſchichte der Thiere
weiter zuruck gehen.

Es waren ohngefahr dreyhundert Jahre verfloſſen, als die Pferde
in ihren Fahren auf dem Fluſſe herumgefahren waren und ihn ganz
durchſchiffet hatten. Sie hatten einen andern Wald entdeckt, der den
Einwohnern des Landes, aus welchem ſie herkamen, ganz unbekannt
war. Siee ſtiegen aus und befanden, daß dieſer neue Wald von Hir
ſchen, Gemſen, wilden Schweinen und andern jagdbaren Thieren ganz
angefullt war. Dieſe Thiere waren nicht ſo geſittet, als die Thiere
des erſten Waldes; ſie hießen ſie auch die Wilden und wurdigten ſie
nicht, ſie fur ihres gleichen anzuſehn. Dieſe Wilden waren unterdeſ—
ſen viel beſſer als ſie; ſie kannten die Pflichten der Geſelligkeit weit beſ
ſer, als dieſe, welche ihnen den Namien geſelliger Thiere abſprachen.
Der Eindruck, welchen der Weiſe in ihre Herzen gemacht hatte, war
nicht durch Kunſt und Vorurtheile verderbet worden. Wenn ſie ja ei
nigen Leidenſchaften unterworfen waren, ſo waren es nicht ſolche unna
turliche Leidenſchaften, welche in dem Walde der Pferde herrſcheten;
ſie waren ſo naturlich, daß ſie zu entſchuldigen waren. Sie kannten
weiter kein Recht, boſes zu thun, als das Recht einer gerechten Verthei
digung, und brauchten dazu keine andere Waffen, als welche ihnen die
Natur gegeben hatte. Dieſe Einfalt, die ſie in ihren Neigungen hat
ten, war auch in ihren Begriffen anzutreffen. Keiner unter ihnen hatte
den Weiſen nach der Verſchiedenheit der Gegenden, der Gemuthsarten
und der Wohnungen reden laſſen. Sie hatten einen undeutlichen Be
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griff von ihm; aber der zum wenigſten weder falſch, noch ſeiner unwur—

dig war.
Jhre Verwunderung war uberaus groß, als ſie die Pferde kom

men ſahen; ſie hatten niemals gedacht, daß man uber den Fluß kommen
konnte; noch weniger, daß jenſeits Thiere wohneten. Das Schrecken

Hfolgte bald auf die Verwunderung. Die Thiere des erſten Waldes
hatten ein grauſames Mittel, ſich untereinander umzubringen. Sie hat
ten eine verbrennliche Materie in dem Eingeweide der Erde gefunden;
ſie richteten ſie zu; und indem ſie dieſelbe in die Luft warfen, ſo entzunde
te ſie ſich durch ihr Anblaſen; ſie ſtießen ſie auf ihre Feinde los und tod
teten ſie alſo in einer ziemlich weiten Entfernung. Die wilden Thiere
hielten aufanglich dieſe Wirbelflammen fur ein ungluckliches Zeichen, vor
welchem ſie niemand ſchutzen konnte. Die Furcht machte, daß ſie den

Pferden zu Fuße fielen, von welchen ſie ſich leicht hatten befreyen kon
nen. Die Pferde hatten ſich alsdenn bemuhen ſollen, ſie durch Sanft—
muth zu gewinnen; ihre Herzen hatten ſich ihnen ohne Mistrauen erge
ben. Sie wollten ſie lieber verderben. Nachdem ſie ihre unſinnige
Wuth ausgelaſſen hatten; nachdem ſie ſo viele unſchuldigen Thiere auf
geopfert hatten, die gegen ſie weder ein Verbrechen begangen, noch eine
Vertheidigung unternommen hatten; nachdem ſie mit ihrem Blute ihr
eigenes Land gefarbt hatten, ſo durchliefen ſie es.

Sie funden in dieſem Lande große Haufen Johannswurmchen;
ſie ſahen, daß es alle Tage welche hervorbrachte. Jhre unmaßige Be
gierde ließ ſie dieſen Aufenthalt als einen Aufenthalt des Gluckes betrach
ten; ſie beſchloſſen, ſich daſelbſt feſt zu ſeten. Sie waren aber in einer
ſo kleinen Anzahl, daß ſie befurchteten, ſie wurden den Thierwald nicht
verwuſten konnen; und noch mehr befurchteten ſie, daß ſie ſich daſelbſt
nicht allein wurden erhalten konnen. Sie veranderten allſo ihren An
ſchlag, die Wilden auszurotten, in den Vorſatz, ſie unterwurfig zu ma
chen. Sie hatten ſich ſelbſt das Mittel ihrer Gunſt entzogen; ſie glaub
ten, daß ſie fortfahren mußten, das Mittel der Furcht anzuwenden.
Aber ſie wußten, daß dieſe Empfindung, ſo wie alle andere, von lange
rer Dauer iſt, wann ſie mehr durch die Einbildung erregt wird, als durch
die Sinne, welche den Werth der Dinge uber kurz oder lang genau be
ſtimmen. Sie wollten allſo lieber die Gemuther gewinnen, als die Au

gen
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furmigkeit der Meynungen ein feſtes Band ware.I Die wilden Thiere, welche mit Zittern verſammelt waren, hore—

n J ten unterdeſſen alles, was ihnen die Pferde von ihrem Weiſen vorſag

Iil
Iul ten, mit Aufmerkſamkeit an. Aber ſie merkten bald die Abſicht ihrer

Aul neuen Geſetzgeber. Sie erſtauneten uber die ſonderbare Beſchaffenheit
des Weſens, das ſie ihnen beſchrieben; uber die entgegen geſetzten Bey

u u— ſpiele, die es ſollte gegeben haten: und daß es bald eine unglaubliche Ge
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ĩ dult, bald einen uberaus großen Zorn blicken ließe. Sie zweifelten nicht

kamen voller Furcht und Schrecken zu ihren Nachbaren.

3 einen Augenblick, daß die Pferde ſich dieſes verſchiedenen Unterrichts zu
ihrem eigenen Vortheile bedienen wollten; das, was ſie ſchon erfahren

J hatten, uberzeugte ſie mehr als zu ſehr von dieſer Wahrheit. Sie liefen
allſo bey Endigung ihrer Rede in vollem Laufe fort. Sie wurden ver—
folgt; einige wurden gefangen, in Ketten und Banden gelegt; andere

Unterdeſſen kam der Ruf des neuentdeckten Waldes, den die
Pferde gefunden hatten, bis zu den Einwohnern des erſten Waldes.
Die thorichte Begierde zu den Johannswurmchen nahm ſie alſobald
ein. Jede Art der Thiere ſchickte einige von den ihrigen auf Fahren
fort, um andere Wohnungen in dieſem neuen Walde zu entdecken.
Aber es war ihnen nicht ſo leicht, daſelbſt zu landen.

Die Thiere, welche den Pferden entronnen waren, hatten den an
dern Einwohnern die Gefahr vorgeſtellt, die ſie liefen, wenn ſie derglei
chen Gaſte aufnahmen; ſie hatten ſie dreuſt gemacht, das Feuer, ſo ſie
anfanglich ſelbſt geſcheuet hatten, weniger zu furchten. „Dieſe Feuer
„flammen, ſagten ſie, muſſen kein Wunderzeichen ſeyn, wie wir es ge
„glaubt haben: weil die Pferde ſie nicht als ein hinlangliches Mittel
„angeſehen haben, uns zu vertilgen. Sie haben uns durch ihre Lehren
„verfuhren wollen, um uns ganzlich zu verderben. Falſchlich haben ſie
„uns einen Weiſen vorgeſtellt, der ihnen befohle, bos zu ſeyn, und uns,
„fromm zu ſeyn; der ihnen erlaubte, uns umzubringen, und der da
„wollte, daß wir das fur ſehr gerecht anſehen ſollen. Aber wir haben
„ſehr genau bemerkt, daß ſie dieſen Weiſen fur uns erſonnen hatten:
„denn ſie ſelbſt betheten nur die Johannswurmchen an, dieſes ſchlech
„te Ungeziefer, das wir mit Fußen treten.

Dieſe
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Dieſe Rede machte den wilden Thieren, die von Natur beherztwaren, wieder Muth. Die Reiſenden allſo, welche ſahen, daß ſie mit

der Furcht nichts mehr ausrichten konnten, begnugten ſich, den Wald
von weiten zu betrachten und nahmen bald ihren Ruckweg. Unterdeſ—
ſen war das ſchon gnug, um den Hochmuth ihrer Herren rege zu ma—
chen. Es machte ein jeder große Zuruſtungen, um ſich einer Wohnung
in dieſem neuen Walde zu bemachtigen; ſie ließen ſich durch keine
Schwierigkeiten abſchrecken. Der Hochmuth iſt die allergeduldigſte Lei—
denſchaft: denn ſie kommt nicht aus dem Herzen, deſſen Bewegungen
heftig und ungeſtum ſind.

Jn dieſem kritiſchen Zeitpunkte (ſagt der Geſchichtſchreiber, den ich
uberſetze, erwachte der Weiſe wieder aus ſeinem langen Schlafe. Er
ward uber eine ſo ungerechte Begierde und uber die Uebelthat, ſo die
Pferde ſchon begangen hatten, ſehr zornig. Um dieſe hier zu ſtrafen, ſo
machte er ſie unfahig, ſich der Reichthumer, die ſie geraubt hatten, mit
Mutzen zu bedienen. Seit dem haben ſie nur die Johannswurmchen,
die ſie mit Unrecht an ſich bringen, fur andere aufgehoben; ſie werden
die Belohnung der Thiere, die ſich ihre Unfahigkeit zu Nutze zu machen

wiſſen.
Der Weiſe ließ die andern Thiere ihrer unmaßigen Habſucht

nachhangen; ihr Herz ward von Neide, von Eiferſucht, und ihr Ge—
muth von eiteln Gedanken angefullt. Jhre heftige Begierde, neue Gu
ter zu erwerben, machte ſie im Kopfe verruckt. Sie theileten unter ſich
den Wald, ohne ihn zu kennen; und ſie machten ſich dieſe eingebildeten
Guter ſtreitig, als wenn ſie etwas wickliches geweſen waren. Unterdeſ—
ſen dachten einige unter ihnen, daß der Name der Wilden, den ſie den
Thieren gegeben hatten, in deren Wald ſie einbrechen wollten, ſie ſelbſt
von dem Namen unrechtmaßiger Beſitzer nicht wurde ſchutzen kon
nen. Um dieſe Ungerechtigkeit zu begehen, ſo ſuchten ſie um die Einwil—
ligung des großen Fuchſes an. Dieſer, der ſich fur den Dollmetſcher
des Weiſen ausgab, willigte in ſeinem Namen in ihr Verlangen. Er
mochte gar nicht anders verfahren: ſeine Gewalt war ſo beſchaffen,; daß ſie
nicht dem geringſten Widerſpruche unterworfen war. Er wußte aus der
Erfahrung, daß ſie ſich nur durch eine blinde Willfahrigkeit unterſtutzte.
Diejenigen, welche Sclaven der Herrſchbegierde ſind, ertragen allen
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Ekel einer wirklichen Unterwurfigkeit, um den Schein einer nichtsbedeu—

tenden Ehre zu erhalten.
Der Weiſe machte allſo das ungerechte Unternehmen der Thiere

zur Quelle ihrer Thorheit, ihres beſtandigen Zankens, ihres Verder

bens.
Nach vielen vergeblichen Verſuchen, nahmen endlich faſt alle

Thiere des erſten Waldes einen Theil des andern Waldes in Be
ſitz; ſie verfuhren mit den Einwohnern gelinder, als die Pferde; es feh
lete ihnen in einer andern Sache an Klugheit. Die Habſucht unter—
druckt die Vernunft; ſie denkt auf weiter nihts, als ſich zu befriedigen.
Der neue Wald war uberaus groß. Jede Art der Thiere konnte ei
nen weiten Bezirk/beſitzen, ohne dieſe zu ihren Nachbaren zu haben, wel
che ihre Feinde waren. Sie hatten dieſe nutzliche Aufmerkſamkeit nicht
gehabt. Es ſchien im Gegentheile, als ob ſie nur ſuchten, ſich dem Ge
genſtande ihres Abſcheues zu nahern. Die Bameele nahmen in der
Nachbarſchaft der Pferde Platz. Die Löwen und Leoparden lieſ
ſen ſich ſo nah, als es ihnen moglich war, neben einander wohnhaft nie
der. Daher entſtanden die betruglichen Griffe jeder Art; die Einfalle in
des andern Eigenthum mitten im Frieden. So bald der Krieg in dem
alten Walde anging, ſo fielen ſie auch einander in die Landereyen, wel
che ſie im neuen Walde beſaßen: und gaben ſie einander faſt allezeit
verheert und verwuſtet wieder. Gie hatten dieſes gemeine Ungluck ver
meiden konnen, wenn ſie ſich von einander ſo entfernt hatten, wie ich ge-
ſagt habe. Aber die Leidenſchaften, es mogen ſeyn was fur welche es
wollen, ſuchen ohne Beyhulfe des Verſtandes ſich zu ihrem Gegenſtan

de zu machen.
Die wilden Thiere folgtenñ gemeiniglich den Schickſale ihrer neuen

Herren; dieſe mochten die Ueberwinder, oder die Ueberwundenen ſeyn,
ſo waren ſie allezeit Sclaven der Nation, welche die andere bezwungen
hatte.

Die Leoparden litten durch dieſe Veranderungen großen Scha—
den. So ſehr ſie die Gleichheit unter ſich ſelbſt liebten, ſo ſehr waren ſie
uber die unumſchrankte Macht anderer Thiere eiferſuchtig. Es ſchien
ſo gar daß ſie, mit Ausſchließung anderer Thiere, das Recht der Frey
heit ailein genießen wollten. Die Lowen hingegen, die in ihrer alten

Woh
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Wohnung gefeſſelt lagen, ſuchten die Laſt der Ketten zu erleichtern, wel—
che ſie den Einwohnern des neuen Waldes anlegten. Jhre Großmuth
wollte den andern ein Gluck verſchaffen, das ſie ſelbſt nicht hatten.

Die wilden Thiere fuhlten den Unterſchied dieſer zweyen Joche.
Sie ergaben ſich den Lowen. Die Leoparden wurden uber dieſe vor—
zugliche Gunſt erbittert; anſtatt, daß ſie ſich hatten bemuhen ſollen, ſie
auch zu verdienen, ſo zogen ſie ſich ihren Haß zu. Da ſie vorher die
Grauſamkeit der Pferde getadelt hatten, ſo ahmten ſie itzt derſelben nach.
Sie ſetzten Geld auf den Kopf der Thiere, welche den Lowen einen
Vorzug vor ihnen verſtatteten. Aber ſie zwungen dadurch nur die Ge—
muther zu Verſtellung und machten ihre Herzen unverſohnlich. Der
ſtarkeſte Abſcheu iſt allezeit der, welcher vom Zwange herruhret.

Jch habe es ſchon geſagt, daß der neue Wald allezeit der Schau
platz des Wuthens der Thiere war, nachdem ſie mit einander im erſten
Walde Krieg fuhreten. Wann ſie Frieden machten, ſo ward er folg—
lich ein betrachtlicher Gegenſtand in ihrem Vertragen. Nachdem allſo
der Krieg geendiget war, welchen man, um den Pferden einen Konig zu
geben, gefuhret hatte; ſo verſammelten ſich die Thiere und machten die
ſen weltbekannten Friedensartikel, der die Quelle des Krieges war, den
ich erzahlen rbill. Er war allſo abgefaßt:

Der Bonig der Lowen tritt den Leoparden ab die hell—
blaue Jnſel; das Wieſenland von zwolfhundert Schritten,
oder von tauſend und zweyhundert Schritten, nach der alten
Abmeſſung, die man davon gemacht hat; gleichwie auch die

grune Hutte, und überhaupt alles, was zu den beſagten abge—
tretenen Orten gehort, um da zu trinken, und zu eſſen, ohne je—
mals von den Lowen beunruhiget zu werden, welche hundert
Schritte davon entfernt bleiben ſollen, von dem Hugel an, der
linker Hand liegt, gerechnet; ingleichen uberlaßt der Bonig der
Lowen den Leoparden alles Recht, alle Gerechtigkeiten und
Nutzungen, welche ſeine Unterthanen jemals daran erlangt ha—
ben, ſie mögen Namen haben, wie ſie wollen.

Es kann nichts ſo deutlich ſeyn, als dieſe Abtretung; nichts iſt in
der Folge der Zeit ſo dunkel befunden worden. Es iſt noch unausge
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macht, ob die beyden Theile den wahren Sinn dieſes Artickels verſtan
den, oder ob ſie ihn nicht wußten. Wenn man fragt, ob die Lowen
treulos gehandelt haben; ſo iſt die außerſte Gefahr, in der ſie ſich befan
den, eine Muthmaßung wider ſie. Das Stillſchweigen der Leopar
den kann ſie nicht vernichten; ein ſolcher Vorwurf wurde ein Bekennt
niß ihrer eigenen Thorheit ſeyn; und wenn man das dummſte Thier
ware, ſo verſchont man doch das andere allezeit mit der Anklage eines
Laſters, wenn man ſelbſt dadurch lacherlich wird. Endlich weis man
nicht, ob dieſe Thiere beyderſeits ihre neuen Freunde hintergehen woll—
ten; ob man einer Seits, da man ſich ſchamte zu viel zu bitten, ein wei
tes Feld zu Anſpruchen behalten wollte; und ob man auf der andern
Seite, da man vielleicht mit Widerwillen ſo viel einraumte, ſich ein
Mittel laſſen wollte, von ſeinem Geſchenke wieder etwas zuruck zu neh

men.
Es ſey wie es wolle, ihre Klugheit machte ſie ſehr aufmerkſam. So

lange ſie ihre Schwache fuhleten, ſo verlangten ſie keine entſcheidende Er
klarung von einander. Wann ſie ſchienen gewahr zu werden, daß die
Ausmeſſung, welche in dem Abtretungsvergleiche beruhrt wird, nicht in
Gegenwart bepder Theile geſchehen ware, und alſo ſtreitig konnte ge
macht werden,; ſo hielten ſie ſich bey dieſem zweifelhaften Umſtande nicht
ſehr auf. Sie begnugten ſich ſo gar mit dem beyderſeitigen ungewiſſen
Verſprechen, dieſen Punkt in einem andern Veroleiche, den ein zweyter
Krieg verurſachte, deutlich zu machen.

Endlich kam der kritiſche Zeitpunkt. Die Löwen hatten gewunſcht,
daß er langſamer gekommen ware; ſie hielten es ihretwegen fur nothig.
Die Leoparden beſchleunigten ihn. Sie wurden gewahr, daß die Lö—
wen an den Orten, welche ſtreitig waren, Hutten baueten; ſie wider
ſetzten ſich dieſem Vorhaben, Da ſo wohl dieſe, als jene, von ihren
Oberherrn entfernt waren, die allezeit in dem alten Walde wohneten;
ſo ſchickten ſie ihnen die allerubertriebenſten Klagen und die allerunwah

reſten Berichte zu. Der national Haß war in dem neuen Walde
durch die Unſittſamkeit der Oerter, der Gebrauche und durch das rauhe
Clima vermehrt worden.

Der Konig der Lowen und der Konig der Leoparden waren als
dann genothiget, eine Erklarung von ſich zu geben; welche aber vor dem

Ver
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Vergleiche herqehen, und nicht ſo ſpat darauf folgen ſollte. Sie fieng
ſich mit Vorwurfen und Drohungen an, die ſie einander durch ihre Ge—

ſandten machen ließen:
Jhr habt mir das Wieſenland von zwolſhundert Schritten abge

treten, ſagte der Konig der Leoparden zum Konige der Lowen, und
ihr nehmt wider euer gegebnes Wort wieder Beſitz davon; eure Lowen
bauen daſelbſt große Hutten, um ſich darinn zu verſammeln, und meine
Leoparden deſto ſicherer zu verjagen; verſchafft mir deswegen eine hin
langliche Gnugthuung, oder meine Unterthanen ſollen die eurigen angrei
fen; und ich werde ihr Recht beſchutzen muſſen.

Jhr irret euch, antwortete ihm der Konig der Löwen; ich baue auf
einen Grund und Boden, der mir zugehort, und nicht auf euer Wie—
ſenland; unterdeſſen kommen eure Leoparden und fallen in mein Ei—
genthum; ich werde gezwungen werden, ihre wilde Hitze zu beſtrafen,
wenn ſie das Thierrecht alſo beleidigen.

Konnen die Löwen leugnen, ſagten die Leoparden, daß ſie uns
das Wieſenland von zwolfhundert Schritten abgetreten haben, nach
dem ſie in ihrer außerſten Gefahr, in welche ſie ihr Hochmuth geſturzt
hatte, Zuflucht bey uns ſuchten? Wir geſtehen, antworteten die Lowen,
daß wir den Dienſt, welchen uns die Leoparden erwieſen hatten, mit

dem Geſchenke des Wieſenlandes von tauſend und zweyhundert Schrit
ten bezahlet haben. Aber, wendeten die Leoparden ein, bedeuten dieſe
zwey Benennungen nicht einerley Sache. haben ſie nicht eben den Be—
griff? Wir glauben es, verſetzten die Lowen. Nun fragten die Leo—
parden, wo denn dieſes Wieſenland ware, wenn die Orte, wo die
Lowen ſich feſt ſetzen wolten, nicht dazu gehorten? Was denn das fur
eine alte Ausmeſſung ware, die ſie von demſelben wolten gemacht haben?

Nach vielem Wortwechſel und Widerſpruche kamen endlich beyde—
Nationen uberein, daß man das Wieſenland offentlich und mit Ge
nehmhaltung beyder Theile ausmeſſen wollte; daß beyde Konige ihren
eigenen Feldmeſſer an den beſagten Ort ſchicken wurden. Der Tag
ward dazu beſtimmt. Die Lowen und die Leoparden verſammelten
ſich. Aber was fur eine Verwunderung ließen ſie von ſich blicken, als
ſie die beyden abgeſchickten Feldmeſſer ſahen! Von Seiten der Löwen
erſchien die Schildkrote, und von Seiten der Leoparden der Haſt.

Cz Was?
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Wvas! ſchryen die Leoparden, ihr wollt unſer Wieſenland von der
Schildkrote meſſen laſſen? Dieſe zwolfhundert Schritte ſollen Schild
krötenſchritte ſeyn? Was! ſagten die Lowen mit Brullen, ihr glaubt,
daß wir euch tauſend und zweyhundert Haſenſchritte gegeben haben?
Es iſt ungereimt, uns einen ſolchen Feldmeſſer vorzuſtellen. Es iſt ab
geſchmackt, verſetzten die Leoparden, daß ihr uns die Schildkröte zum
Feldmeſſer aufdringen wollt; ey! das ſchone Geſchenk, das ihr uns da
gegeben hattet; tauſend und zweyhundert Schildkrotenſchritte!
Auf dieſe wundervollen Ausrufungen folgten Schimpfworte; ſie gaben
ſo gar einander einige Streiche mit ihren Klauen. Doch unterſtanden
ſie ſich nicht, ohne Verhaltungsbefehle ihrer Herren die Sache weiter
zu treiben.

Ein jeder von dieſen zweyen Konigen bezeugte uber die Anfoderung
ſeines Widerſachers den allergroßten Unwillen, und ſchien feſt entſchloſ
ſen zu ſeyn, die Seinige zu behaupten. Aber da ſie ſahen, daß alle
Thiere des Waldes auf einen ſo beſonderen Streit ſehr aufmerkſam
waren; ſo ließen ſie ihren Zorn noch nicht ausbrechen und warteten, bis
ſie die Billigkeit ihres Vorhabens beweiſen konnten. Ueberhaupt waren
die Thiere, deren Geſchichte ich ſchreibe, beſtandig beſorgt, den gunſtigen
Augenblick zu ſuchen, um mit glucklichem Erfolge ungerecht zu ſeyn, und
zu gleicher Zeit gerecht zu ſcheinen. Die andere dieſer-zweyen Leiden
ſchaften wich der erſten nur in dem Falle, wann ſie gar nicht mit einan
der konnten vereiniget werden. Man brauchte aber vorher Liſt und Be
trug, um es dahin zu bringen. Wann keine Hoffnung zu einem gluck
lichen Erfolge da war; ſo zog man die Larve ab, und ließ es auf den
Ausgang ankommen, der gemeiniglich alles entſchied.

Gleichwie die Schildkröte und der Haſe, ungeachtet der Zanke—
reyen, beyde beſonders das Wieſenland gemeſſen hatten; ſo ſchickte der
Konig der Leoparden ſeinem Geſandten Befehl zu, den Konig der Lö
wen allſo anzureden:

Großmachtiger Bonig!
„zu Folge des zwolften Artikels des Friedenſchluſſes, der nach dem
„Kriege der Pferde gemacht ward, erklaren wir als Abgeſandter Sr.

Leopardiſchen Majeſtat, und zwar in Dero Namen, Ewr. Lö
wenſchen Majeſtat, daß die wahre Ausmeſſung des Wieſenlandes
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„von zwolfhundert Schritten das Haſenmaaß iſt. Wir verlangen
„alle Wieſen, Felder, Bache, Hutten und Baume, die ſich in dem be—
„meldeten Bezirke befinden; alle Oerter und Flecke, die dazu gehoren;
„ausgenommen die große blaue Jnſel und die kleinen Jnſeln, welche
„nach dem Urſprunge des breiten Sluſſes zuliegen, die der Konig Dero
„Vorfahr in dem dreyzehnten Artikel eben dieſes Friedenſchluſſes ſich
„vorbehalten hat. Wir begehren auch, daß Eure Lowenſche Maje
„ſtat von Stunde an Befehl ertheilen, die Vollziehung dieſes ofter—
„wahnten Vergleiches, nach ſeinem wahren Verſtande zu bewerkſtelli—
„gen, und daß Dieſelben alle Lowen, welche ſich noch auf dem Wie
„ſenlande befinden, abgehen laſſen.,

Der Konig der Lowen war mit ſeiner Antwort fertig, ehe er den
Vortrag angehort hatte; er ließ ſie noch an eben dem Tage dem Leo
pardiſchen Geſandten zuſtellen; ſie lauteten allſo:

„Durch den Frieden, der mit den Pferden gemacht ward, tritt
„der Konig der Lowen, unſer Vorfahr, den Leoparden das Wie
„ſenland von tauſend und zweyhundert Schritten ab, nach der alten
„Ausmeſſung, die man davon gemacht hatte, gleichwie auch die grune
„Hutte; und er bleibt ein Beſitzer aller Jnſeln, die nach dem Urſprunge
„des breiten Fluſſes zuliegen; ausgenommen die gelbe Jnſel, die den
„Leoparden gegeben wird. Es erhellet aus dieſem Vergleiche, daß
„die grune hutte nicht in dem Umfange der tauſend und zweyhun
„dert Schritte begriffen war; folglich war es die Schildkrote, wel
„che die Ausmeſſung gemacht hatte.

„Jm ubrigen muſſen die Leoparden ſich erinnern, daß ein gewiſſer
„Leopard mitten im Frieden in eine von den Wieſen, die in dem vorge
„gebenen Haſenmaaße liegt, einen Einfall gethan hat; daß Seine Lö
„wenſche Majeſtat deßwegen an dem Leopardiſchen Hofe große Kla
„gen fuhren ließen; daß die beyden Konige endlich Commiſſarien ernann
„ten, die aber nichts entſchieden; und daß das Schildkrotenmaaß,
„welches allezeit vor dem Vergleiche iſt vorhanden geweſen, ſeit dem
„nicht hat konnen verandert werden.

„Der Konig der Löwen beruft ſich auf weiter nichts, als auf die
„Folgerungen, die aus dem buchſtablichen Verſtande des Vergleiches
„zu ſchließen ſind. Es ware zugleich billig daß alle andere Abtretungen
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Joder beſeſſenen Guter des neuen Waldes, die noch ſtreitig ſind, in ei
„ne ſolche Richtigkeit geſetzt waren. Wenn es unterdeſſen darauf an
„kommt, daß man noch eine maßige Aenderung treffen will, um den
„Frieden zu befeſtigen, der den Thieren, die von ihren Herren ſo weit

entfernt ſind, ſo nothig iſt; ſo haben Seine Lowenſche Majeſtat deß
„wegen ſo viele Merkmaale Jhrer guten Geſinnung von ſich gegeben,
„daß man an Jhrem geneigten Willen nicht zweifeln darf.

Dieſe Antwort ſchien den Leoparden dunkel, voller leeren Wor
te und Kunſtgriffe; ſie hatten vielleicht Unrecht. Aber ſie fehlten noch
weit mehr, da ſie den gelinden Ton, den ſie darinn fanden, fur den Be
weis einer unumganglichen Schwachheit anſahen. Sie wollten von ih
ren Anfoberungen nichts nachlaſſen, und ſprachen in den Unterredungen,
die ſie mit den Lowen hatten, aus einem ſehr hohen Thone. Sie fien
gen allſo an zu reden:

„Meine Herren! wir ſehen euer gewaltſames Vorhaben mit dem
„gerechteſten Unwillen an. Wollt ihr uns und unſere Vorfahren fur
„einfaltig ausgeben? Was! da ihr ohne ihren Beyſtand ganzlich ver—

„lohren waret; was! da ſie, um euch zu retten, den Haß aller Thiere
„des Waldes nicht geſcheuet hatten; ſo waret ihr fur einen ſolchen
„Dienſt durch weiter nichts erkenntlich geweſen, als durch den Abtritt
„des Wieſenlandes von zwölfhundert Schritten, Schildkröten
„maaß? Und ſie ſollten das angenommene haben, da ihr ihnen nichts
„abſchlagen konntet; und ihr wollt uns das uberreden? Wer ſollten die
„Chiere unter uns ſeyn, die ein ſolches Marchen glauben konnten? Und
„wer ſollten die unter euch ſeyn, welche ſich ſchmeicheln, daß es Beyfall
„finden wird? Wir wollen dennoch zu der gerechten Sache, die auf un
„ſerer Seite iſt, die allerunumſtoßlichſten Beweiſe hinzu fugen.

Jhr tretet uns das Wieſenland ab, und zwar nach der alten Ab
Smeſſung, die man davon gemacht hat; ihr ſagt uns nicht, wann und

„wie ſie iſt gemacht worden. Aber das iſt nicht nothig; wir fragen euch
„nicht darum; wir wiſſen davon ſo viel, als ihr. Wir wollen euch ſogar
„nicht ſagen, daß, wenn man die alteſte Abmeſſung nehmen will, es
dieſe ſeyn wird, welche von einem Fuchſe nach dem Augenmaaße ge
„macht ward, nachdem wir ihn auf einer unſerer Fahren fortgeſchickt
hatten, als ihr noch nicht in dem neuen Walde waret. Er rechnete
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»es nach Haſenſchritten aus. Nach ſeiner Ausrechnung gab einer von
„unſern Konigen dem Wieſenlande den Namen des Wieſenlandes
„von zwölfhundert Schritten, und ſchenkte es ſo gar einem ſeiner
»Leoparden, welcher ſich auf demſelben wohnhaft niederließ. Aber
„ob gleich dieſer Beweis aus dem Alterthum fur uns ſehr bundig iſt, ſo
„wollen wir euch doch nur mit euren eigenen Waffen angreiffen.

„Es ſey nun, daß ihr uns das Wieſenland unrechtmaßiger Weiſe
„entriſſen habt, oder daß die Unſrigen es euch geſchenkt haben; ſo'geben
„wir zu, daß ihr es lange Zeit beſeſſen habt. Aber wie habt ihr es be—
„ſeſſen? Nach HHaſenſchritten. Das iſt leicht zu beweiſen. Die Land
„karten, ſo eure Affen und die unſrigen daruber gemacht haben, ſind un
„zweifelhafte Urkunden; die Briefe, ſo ſie im Namen eurer Konige an
„die Befehlshaber. des Wieſenlandes geſchrieben haben, ſind unwi—
„derſprechliche Beweiſe. Wir wollen euch alles das in einem kurzen
„Zuſammenhange anfuhren, den ihr nicht werdet verwerfen konnen.

„Als wir wahrend des Krieges, und nicht in vollem Frieden, wie
„ihr uns beſchuldiget, euch das Wieſenland genommen hatten; ſo ha
„ben wir es euch hernach allezeit nach Haſenſchritten gegeben; es iſt
„euch allezeit in den Vergleichen nach Haſenmaaße abgetreten worden.
„Einer von euren Abgeſandten verlangte es nach Haſenſchritten; einer
„von unſern Leoparden wollte es euch einmal (gleichſam aus einer
„Prophezeihung) nach Schildkroötenſchritten ubergeben; ihr fiengt
„daruber ſo ſehr an zu brullen, daß man es euch gar bald nach Hhaſen
„ſchritten geben mußte. Konnten wir alſo nicht verſichert ſeyn, daß der
„Haſe euer Feldmeſſer ware, ſo wie er der unſrige war? konnten wir

c

„uns einbilden, daß ihr die Schildkröte dafur ausgeben wurdet, nach—
„dem ihr allezeit Land wieder gefodert habt, das zu dem Wieſenlande
„gehorte; welches aber nicht dazu gehoren konnte, wenn dieſe zwolf—
„hundert Schritte, Schildkrotenſchritte waren?

„Jhr weiſet uns auf die Deutlichkeit des Vergleiches. Wir ſehen
„ihn wohl beſſer ein, als ihr. Es iſt ein Ungluck, daß das helle Licht,
„ſo er unſerm Verſtande giebt, euch in eine Dunkelheit ſturztt. Wir
„wollen unterſuchen, an wem der Fehler liegt.

„Die Thiere, welche dieſen Vergleich ſtifteten, haben Geſchenk
„und Foderung mit einander vermengt; oder ſie haben vielmehr ge

6* „glaubt,
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„chen wir dem Wieſenlande gegeben hatten, mit dem ihrigen gelten
„laſſen? Bewies er nicht, daß wir 'es gemeſſen hatten? da man dieſe
„zwey Namen mit einander vereinigte; war das nicht ſo viel, als unſere
„Ausgmeſſung erkennen? Hieß das nicht, ſie fur die wahre annehmen,
„und daß ſie zugleich die alte, oder vielmehr die einzige ware?

IJn den Zeiten, die fur euren Konig ſo unglucklich waren, und die
„ihn ganz entkraftet hatten, verſuchte er nicht, um euch das Wieſenland

„zu erhalten, uns einen Theil davon anzubiethen? Und was er behal—
„ten wollte, trug ſo gar mehr aus, als euer Schildkroötenmaaß. Hat
„te er dieſe Maßigung gebraucht, wenn das da ſeine wahre Ausmeſſung
„geweſen ware? Jhr ſetzt uns eine Redensart aus eben dieſem Artikel
„des Vergleiches entgegen. Jhr gebt vor, daß ſie wider uns beweiſet.
„Jhr glaubt, daß die Worte, gleichwie auch die grune Zutte, ein
„beſonderes Geſchenk bedeuten, eine Abtretung, die nicht in dem abgetre
„tenen Wieſenlande begriffen iſt. Erſt iſt es moglich, daß das Thier,
„welches dieſe Worte einem andern zum Nachſchreiben vorſagte, zur
„unrechten Zeit Athem geholt hat, und daß alſo der Affe, der ſie ſchrieb,
„ein falſches Abtheilungszeichen gemacht hat. Ferner da dieſe Worte
„in der Sprache der alten Fuchſe geſchrieben ſind, ſo uberſetzt ihr ſie
„ſchlecht. Und wer weis nicht, daß eure Löwenſche Sprache nicht
„eine Sylbe, nicht ein Strichelchen hat, das nicht eine Qvelle liſtiger
„Kunſtgriffe ſeyn konnte? Aber wann wir ſie auch ſo annahmen, als ihr
„ſie uns auslegt; wie konnten ſie wider uns beweiſen? Wir konnen euch
„ein ſolches Verzeichniß der Hutten in vielen andern Vergleichen zeigen,
„ob ſie gleich zu dem abgetretenen Grunde und Boden gehoren. Dieſe

„„ufmerkſamkeit kommt ohne Zweifel von einer vorſichtigen Klugheit
„her. Der Geber kann vielleicht die fremden Thiere, die er zur Er
„bauung der abgetretenen Hutten gebraucht hat, nicht befriediget haben;

„und der Annehmer kann davon beſonders Meldung thun laſſen: da
„wmit die Kameele, die Biber, die Wolfe, und ſo weiter, ihm nicht ab
„fodern konnen, der eine den Fußboden, der andere das Dach, oder

Johannswurmchen fur ihren verdienten Lohn. Haben wir eineWorſichtigkeit verabſaumen ſollen, deren Gebrauch uns mit einer Na

„tion ſo nothig ward, bey welcher die Geſetze ſo ſehr die Glaubiger un
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„terdrucken, als bey uns die Glaubiger die Geſetze mißbrauchen? Jm

„ubrigen beweiſen die Worte, ſo unmittelbar in dem Vergleiche hinzu
„gefugt werden, und uberhaupt alles, was zu dem Wieſenlande
„gehort, daß die grune Zuůtte dazu gehorte, oder vielmehr mit dabey
„ware; daß man alles nach der Reihe her erzahlen wollte, und daß man
weil es zu langweilig ſchien, kurz abgebrochen hat.

„Unterdeſſen habt ihr unſere Gute gemißbraucht, da wir einige von
Zeuren Landesleuten unter uns gelaſſen haben. Jhr wollt mit dem
„Grunde und Boden, der uns zugehort, als mit eurem Eigenthume um
„gehen. Jhr habt vergeſſen, daß wir zwar verſprochen haben, euch zu

„dulden; aber mit der Bedingung, daß die Lowen, welche auf dem
„Wieſenlande bleiben wurden, die Unterthanen unſers Koniges ſeyn
„ſollten. Wir haben ſie als ſolche angeſehen, bis einige Landſtreicher
»von den Lowen, die unter ihnen ſind, ſie beredet haben, daß der Wei
„ſe ihnen befahle, ſich zu Herren uber uns zu machen. Wir haben
„nicht fur gut befunden, dieſen ertichteten Befehl zu glanben. Wir ha
„ben ſie verhindern wollen, ſich Hutten zu bauen; ſie ſchryen uber Unge
„rechtigkeit; ſie haben uns erwurgen wollen; wir haben von eurem Ko

„nige Rechenſchaft verlangt; er hat uns an ſtatt aller Gnugthuung die
„Schildkrote geſchickt, um unſer Wieſenland zu meſſen. Er mochte
„uns und alle Thiere gern uberreden, daß dieſe zwolfhundert Schrit
„te, Schildkrotenſchritte ſind. Es wurde mehr Ehre fur ihn ſeyn,
„wenn er bey ſeiner Gewalthatigkeit nicht zugleich verachtlich mit uns
„umgienge.

„Endlich haben wir euch bewieſen, daß, wann wir das Wieſen
Zland unter dem einzigen Namen des Wieſenlandes von zwolf
„hundert Schritten angenommen hatten, wir es nicht anders als nach
„Haſenmaaße wurden haben annehmen konnen; weil ihr es allezeit fur
„ſolches erkannt und beſeſſen habt. Wir haben euch auch bewieſen, daß
„wir es unſerer Seits genau gemeſſen haben, und eher als ihr; wir ha
„ben es nach unſerm Magße benannt. Jhr habt allſo glauben ſollen,
„daß wir eure Abmeſſujng nur angenommen haben, weil ſie der unſrigen

gleich war; durch dieſe Vereinigung der Begriffe habt ihr die Gewiß
»heit unſers Rechts verdoppelt.

D o „Jhr
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„Jhr habt uns das Wieſenland abgetreten, das ihr nach Haſen

„maaße beſaßt, als ein ſolches, wie ihr es beſaßt. Jhr habt uns das
„Wieſenland abgetreten, bey dem wir kein ander Maaß als das Ha
„ſenmaaß erkannten, und als ein ſolches, wie wir es verſtanden. Wenn
„ihr ſchlechterdinges wollt, daß die Schildkrote kunftighin euer Feld
„meſſer ſeyn ſoll; ſo fangt an, euch derſelben zu bedienen, wenn wir
„werden gezwungen ſeyn, euch etwas abzutreten. Ein Thier, das wie
„der Löwe fur großmuthig will angeſehen ſeyn, muß das kleine Maaß
„fur ſich behalten und das große den andern geben; anſtatt, daß es in
„einem Geſchenke, welches der Abtrag ſeiner Erkenntlichkeit war, eins
„fur das andere ausgeben will. Was uns betrifft, ſo verlangen wir
„unſer Wieſenland nach Haſenmaaße zu beſitzen, und wir werden es als
„ein ſolches mit Zahnen und Klauen vertheidigen.

Die fremden Thiere, welche die Unterredung mit anhorten, kannten
die hitzige Gemuthsart der Lowen und glaubten, daß ſie den Leoparden

ſſ h Yd d' d ſctl
„Meine Herren! wir ſehen wohl, daß ihr auf unſere naturliche

„Ungeduld Rechnung gemacht habt, da ihr uns, an Statt der Bewei
„ſe, ein leeres Wortgeprange, Drohungen und Schmahworte horen
„laßt. Jhr habt geglaubt, daß, wann ihr uns erzurnt, ihn unſere Ge
„danken in Unordnung bringen wurdet, um uns zu einer verkehrten Ant
„wort zu verleiten. Aber wir konnen unſern Zorn zuruckhalten, wann
„wir es fur gut befinden; wir wollen euch das durch die Geduld bewei
„ſen, mit welcher wir eure ganze Rede wiederholen und beantworten
„werden. Wir werden nicht, wie ihr, alle unſere Beweisgruude in ei
»nen unformlichen Haufen zuſamnen werfen; wir haben deren gnug, um
„die allerausfuhrlichſte und ordentlichſte Erzahlung daraus zu machen.
„Wir werden euch auch die Beweiſe ſelbſt nicht verſparen. Hort
„uns, wenn ihr konnt, mit ſo vieler Geduld an, als wir eurh angehort
„haben.

Jhr fangt gleich an zu ſchreyen, daß es abgeſchmackt ware, zu
„glauben, daß eure Vorfahren mit dem Wieſenlande von tauſend
„und zweyhundert Schritten, Schildkrötenmaaße, zufrieden ge

„weſen
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„weſen waren; ihr gebt vor, daß wir ihnen nichts abſchlagen konnten.
„Wir verneinen vor allen Dingen dieſen letzteren Punkt. Unſer Konig
„kannte ſelbſt ſo genau nicht ſeine Krafte und ſeine ubrigen Hulfsmittel:
„die Liebe der Unterthanen iſt bey uns eine unerſchopfliche Quelle fur den
„Monarchen. Unſer Konig war damals alt; er furchtete, uns in allzu
„kritiſchen Umſtanden zu laſſen: weil der Loöwe, der ihm nachfolgen

„iſollte, noch ſehr jung war. Jhr habt euch ſeine Furcht und ſeine va
„terliche Liebe auf alle mogliche Art zu Nutze gemacht.

„Gleichwie wir gern von andern gut urtheilen, (welches wir in
„Anſehung eurer Nation oft bewieſen haben,) ſo wollten wir eure Maſ
„ſigung gern einer Großmuth zuſchreiben. Aber ihr wurdet euch daru
„ber beleidiget finden: weil ihr dem Begriffe, den man davon haben
„konnte, zuvor kommt. Um euch zu gefallen, ſo machen wir euch die
„Anmerkung, daß eure Vorfahren nicht einfaltig gehandelt haben;
„wenn ſie nicht alles bekommen haben, was ſie verlangten, ſo haben ſie
„doch fur den Dienſt, den ſie uns geleiſtet hatten, eine ganz anſehnliche
„Belohnung erhalten. Wir wollen euch deßwegen den dreyzehnten Ar
„tikel aus dem Friedenſchluſſe der Pferde vor Augen legen:,

Die gelbe Jnſel, wie auch die anliegenden Jnſeln ſollen
den Leoparden zugehoren; der Bonig der Lowen ſoll ſie, ſo
bald es ihm möglich ſeyn wird, den Leoparden abtreten, ohne
ins kunftige den geringſten Anſpruch darauf zu machen; es ſoll
den Lowen nicht erlaubt ſeyn, Hutren darauf zu bauen; aber
wohl dahin eſſen zu gehen, nachdem ſie ſelbſt Lebensmittel mit
bringen, und das nur in dem Umfange des bluhenden Feldes.
Aber die blaue Jnſel und alle kleine Jnſeln, welche nach dem
Urſprunge des breiten Fluſſes zuliegen, ſollen dem Bonige der
Lowen bleiben, und zwar mit der vollkommenen Freyheit, da
ſelbſt Hutten bauen zu laſſen.

„Wir glauben, daß dieter Artikel und der, welchen ihr angefuhrt
„habt, ſehr deutlich ſind. Da wir verſprachen, deßwegen noch in den
„letzteren Vergleiche, den wir machten, einige Richtigkeit zu treffen; ſo
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dachten wir, daß nur noch wenige Schwierigkeiten zu heben waren;
daß es nur noch auf einige Gleichheit ankame. Aber ihr verlangt zu
viel; und das beweiſet ſchon, daß ihr Unrecht habt. Weil wir zu
ben der Zeit, da wir nach eurer Meynung nicht im Stande waren,

euch was abzuſchlagen, in euer Begehren nicht gewilliget haben; wie
ſollten wir itzt darein willigen, da wir euch entbehren konnen? Wir ga
ben euch, was uns beliebte; und nicht alles, was ihr fodertet. Jhr
wolltet auch die blaue Jnſel haben. Unſer Konig, um ſie euch abzu—
ſchlagen, wendete dawider ein, daß ihr auf derſelben gar zu viele Ge—
egenheit haben wurdet, ſeine Lowen in ſeinem großen Lande zu be

inruhigen. Wenn man euch das Wieſenland nach haſenſchritten
gegeben hatte; hieße das nicht ſo viel, als euch mehr gegeben, euch noch
beſſer in den Stand geſetzt haben, uns von euch zu vertreiben? Was
wurdet ihr von einem Thiere ſagen, welches, um in ſeiner Hutte ruhig
u leben, ſeinem Nachbarn die außerlichen Theile verſagte, und ihn doch
n dem erſten und nachſten Bezirken wohnen ließe? Wir wurden die
ſem Thiere genau nachgeahmt haben. Jm ubrigen hat man ſich die

blaue Jnſel nicht als eine Ausnahme von dem Antheile des Wieſen—
andes vorbehalten; man hat nur in dem Artikel der gelben Jnſel

davon geredet.
Nan hat denken muſſen, daß ihr das Wieſenland einzig und al

ein haben wolltet, um dahin eſſen zu gehen; wie dieſes in dem Verglei—

he angezeigt wird. Man verſprach, euch daſelbſt in einer Entfernung
von hundert Schritten, von dem Hugel an, der linker Hand liegt, gerech
net, im geringſten nicht zu ſtoren. Beweiſet dieſe Erklarling nicht, daß
dieſer Hugel das Granzmaal des Wieſenlandes war? Komt ſie nicht
mit unſerm Schildkroötenmaaße uberein? Jm ubrigen, da ihr nur da
eſſen wolltet; ſo waren tauſend und zweyhundert Schildkröten—
ſchritte fur euch gnug, an einem Orte, wo das Kraut und Gras ſouber
flußig iſt. Jhr habt ihn bis itzund alſo befunden. Es iſt wahr, daß dieſe
Schildkrotenſchritte nicht mehr fur euch gnug ſind, wenn ihr in unſer
großes Land fallen wollt. Aber iſt dieſer veranderte Gegenſtand ein
Recht? Sollen wir ihn dafur erkennen?

Jhr
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„Jhr ſagt, um zu beweiſen, daß die alte Ausmeſſung des Wieſen

„landes das Haſenmaaß iſt, daß es euch eher, als uns, zugehort hat. Wie
„wohl das Recht, ein Landzu erwerben, ſo bald man es zuerſt ſieht, ein ganz
„beſonderes Recht iſt; da es aber in Anſehung des neuen Waldes unter
„uns gebrauchlich iſt, ſo machen wir es nicht ſtreitig. Aber der Ffuchs, von
„demihrredet, war nicht ein Leopard; er hatte euch die Fahre, auf wel
„cher er war, bezahlt. Mit den Fahren, die der Biber hatte, den die Pfer—
„de fortſchickten, hatte es eine andere Bewandniß; ſie waren auf ihre Unko
„ſten. Jmubrigen hatten wir ſeit langer Zeit das Recht der Ausſicht uber
„das Wieſenland, als euer Fuchs es erſt gewahr ward. Wir waren ſo
„gar da abgeſtiegen; er wurde unſere Spuren im Sande gefunden haben,
„wenn er angelandet ware.

„Als euer Konig dieſes Wieſenland, das er nicht beſaß, freygebig weg
„ſchenkte; ſo benannte er es auf ein gerathewohl los; und nicht in der Mey
„nung, ihm ein gewiſſes Maaß zugeben. Er kannte es ſo wenig, daß er
„nicht wußte, ob es bewohnt ware. Er ſagte ausdrucklich zu den Leopar-
„den, welche ſich es von ihm ausbathen: ich gebe es euch, wenn es nicht
„von Thieren des erſten Waldes bewohntiſt: Denn er rechnete (wie
„es auch recht war) die Thiere, ſo die Eigenthumer davon waren, fur nichts.
„Er hat alſo das Wieſenland, ſo ihm auf keinerley Artzugehorte, nicht weg
„geben konnen; und er iſt viel zu klug geweſen, als daß er das, was wir be
„ſaßen, hatte wegſchenken wollen. Der Name der zwolfhundert
„Schritte iſt alſo ein blos eingebildeter und nichts bedeutender Name; die
„Ausimeſſung, die ihr daben zum voraus ſetzt, iſt niemais von euch geſchehen.
„Wir haben das Wieſenland nicht eher, als bey den Frieden der Pferde,
„alſo nennen horen. Wir ſind es, die dieſen Namen eine Wirklichkeit ge
„geben haben, da wir ihn in unſerm Vergleiche Platz finden ließen. Aber
„das iſt nur geſchehen, in ſo fern er einerley Sache und eben auf die Art, als
„wir dachten, bedeutete. Aus einer großen Vorſichtigkeit, die eure Kunſt
„griffe voraus zu merken ſchien, traten wir euch das Wieſenland von tau
„ſend und zweyhundert Schritten nach ſeiner alten Ausmeſſung ab.
„Dadurch wolten wir euch das Recht benehmen, euch zu unterſtehen, uns
„nach eurem neuen Nainen eine neue Ausmeſſung vorzuſchlagen. Die
„Zeugniſſe unfrer Reiſenden bemerken das Alterthum der unſrigen. Sie
„haben allezeit von dem Wieſenlande der tauſend und zweyhundert
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Schritte, Schildkrotenmaaße, geredet. Dieſe Ausmeſſung iſt ohne
„Zweifel geſchehen, ſo bald wir dahin gekommen ſind, in einer Zeit, da wir
„uns Gluck wunſchten, daß ihr nicht an den neuen Wald dachtet.

Jhr habt uns allezeit, ſagt ihr, das Wieſenland nach Haſenmaaße
„abgetreten, gegeben. Wir bitten euch erſtlich, daß ihr doch die Gutigkeit

„haben wollet, an ſtatt der zweyen Worte, abgetreten, gegeben, euch der
„Weorte, wiederabtreten, wiedergeben, zu bedienen. Ein Wort, das
„nicht an ſeiner rechten Stelle ſteht, iſt unſerm Lowenſchen Ohre ſehr zu
„wider. Hernach wollen wir euch ſagen, daß, da unſer Wieſenland mit
„Landereyen umgeben war, die uns gehorten, ihr es uns nebſt dieſen Lan
„dereyen wiedergabt. Es verſchlug uns wenig, daß ihr alles zuſammen mit
„dem Namen des Wieſenlandes von zwolfhundert Schritten, Ha
„ſenmaaße, benanntet; es war uns gnug, daß wir es wieder hatten.

„Euer Leopard, der auf den wahren Werth des Wieſenlandes ſah,
„wollte uns nicht unſer ubriges Land wieder geben: er ſtellte euch das Wie
„ſenland von tauſend und zweyhundert Schritten nach Schildkro—
„tenmaaße vor; er wollte nicht begreifen, daß es unter dem Namen des
„Wieſenlandes von zwolfhundert Schritten, Haſenmaaße, verſtan
„den wurde. Dieſer Leopard machte eine gute und vernunftige Schwie
„rigkeit; wir loben ihn und danken ihm dafur alle Tage; er giebt uns einen
„Beweis an die. Hand, der mit Gewißheit von euch hergenommen iſt; und
„der ſo beſchaffen iſt, daß er nicht kan verworfen werden.

„Wir ſind wegen unſers Geſandten, den ihr uns anfuhrt, eben nicht
ſo ſehr bekummert. Muſſen die Geſandten den Werth der Sache wiſſen,
„die ſie verlangen? Jſtes nicht gnug, daß ſie dieſelbe erhalten? Jhre Wiſ
„ſenſchaft muß Liſt und Kenntniß der Herzen und Gemuther ſeyn; und nicht
„die Kenntniß der Lander, der Erdbeſchreibung u. ſ.w. Wir ſchicken uns
„zu dem Ende nicht tiefgelehrte Thiere zu; ſondern Thiere, die fein ſind,

die ſich in andere zu ſchicken wiſſen. Sie muſſen ſonderlich die Zankereyen
„uber die Benennungen der Dinge vermeiden und ſich nur an die Sache
„ſelbſt halten. Der unſrige wurde allſo ſeine Schuldigkeit gethan haben,
„wenn er eurer thoörichten Meynung uber die Ausmeſſung unſerer
„Lander nachgegeben hatte.

8
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„Weas die Briefe betrifft, die an unſere Befehlshaber ſind geſchrie—

„ben worden,; ſo helfen ſie euch nicht; ſie beweiſen, daß wir deren viele auf
„einmal in dem Bezirke eures haſenmaaßes gehabt haben. Es hatte ein
„jeder uber beſondere Orte zu befehlen, die von dem Wieſenlande abgeſon
„dert und mit unterſchiedenen Namen benannt waren; Wenn die Be—
„fehlshaber des Wieienlandes ihre Herrſchaft zuweilen zu ſehr ausge
„breitet haben, ſo haben ſie es auf eine Lowenſche Art gethan, die weiter
„keine Folgen hat. Wir konnten euch viele nennen, die weit vernunftiger ge
weſen ſind und ihre wahre Granzen nicht uberſchritten haben.

„Aber was die grune Zutte betrifft, ſo wißt ihr euch ſehr ſchlecht
„zu helfen. Nein! es iſt kein Vergleich vorhanden, wo die Worte,
„gleichwie auch, eben das bedeuten, als in dem Falle, wovon die Re
„de iſt; und wenn man ihnen einen andern Verſtand geben will, ſo ver—
„fallt man in eine der Wortfugungen, die unertraglich, unmoglich ſind.
„Wir verneinen alſo ausdrucklich alles, was ihr auf dieſen Beweis un
„ſers Rechtes antwortet; er bleibt folglich in ſeiner Vollkommenheit.

„Unſere Affen haben Recht gehabt, da ſie das Wieſenland von
tauſend und zweyhundert Schritten, nach Schildkrotenmaaße,
„bemerkt haben; ſie haben Unrecht gehabt, da ſie es nach Haſenmaaße
„angegeben haben. Wer weis im ubrigen nicht, daß die Affen uber
»haupt im Schreiben mehr ihre Phantaſie, ihren Eigennutz, als die
„Wahrheit, zu Rathe ziehen? Es ſind unterdeſſen einige unter ihnen ge
„weſen, welche da ſie alles vereinigen wollen, geſagt haben, daß das
„Wieſenland von tauſend und zweyhundert Schritten, einen
„Theil des Wieſenlandes von zwolfhundert Schritten ausmach
„te, dieſer Gedanke, wiewohl er abgeſchmackt iſt, beweiſet fur uns.

„Jhr werft unſern Loöwen des neuen Waldes vor, daß ſie wider
Zeuch Aufruhr und Gewaltthatigkeiten ausgeubt haben. Eure Grau
„ſamkeiten ſind es, welche die wilden Thiere wider euch aufgebracht

„haben; ſie haben ihre Rettung bey uns geſucht. Dieſe, welche ſich
„von eurem Joche haben befreyen konnen, haben ſich uns ergeben; die
njenigen, ſo die Gewalt bey ruch erhalt, wollten gern bey uns ſeyn.

E „Wir
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„Wir herrſchen uber die Herzen; meynt ihr, daß es ein Verbrechen
„ware, die Herrſchaft uber ihr Land anzunehmen? Wir konnten hinzu
„fugen, daß das größte Recht eines Boniges uber ein Volk ohne
„Zweifel die Wahl der Nation iſt. Da ihr itzt auf euren Eigen
„nutz gar zu ſehr aufmerkſam ſeyd, ſo wurdet ihr einen ſolchen Satz
„nicht zugeben; ihr wurdet ihn ohn Bedenken leugnen; ihr wurdet uns
„deſſen Unrichtigkeit und deſſen Folgen zeigen; und wir wurden euch
„Einwurfe machen. Aber dieſer zweyter Streit wurde noch weit ſon—
„derbarer ſcheinen, als der erſte. Es wurde ein Spaß ſeyn, wann man
„uns ſahe dieſen Satz behaupten, und euch, ihn verwerfen. Wir wol
„len den Thieren nichts zu lachen geben: ſie denken, daß einerley
„Grundſatze in allen Fallen anzuwenden ſind, und daß man ſie nicht
„nach Gelegenheit und Nothwendigkeit verandern ſoll. Wir wollen
„einen aufrichtigen und dauerhaften Frieden machen. Es wird nichts
„leichter ſeyn, wenn ihr mit dem Geſchenke, das wir euch gegeben
„haben, zufrieden ſeyn wollt; wann ihr glauben wollt, daß der Geber
„allein den Werth des Geſchenkes beſtimmen und ihn erklaren kann,
„wann er zweifelhaft iſt; wenn ihr glauben wollt, daß ſeine Beweiſe
„noch einmal ſo gut ſind, als dieſe, welche ihm zuwider ſind; kurz,
„wenn ihr mit dem Wieſenlande, das euch gehort, zufrieden ſeyn wollt,
„ſo wie wir es nach dem Schildkrötenmaaße gegeben haben. Wenn
„es unterdeſſen nothig iſt, ſich dem beyderſeitigen Glucke zum beſten
„noch zu einigen billigen Verfugungen zu verſtehen; v werden wir be
„weiſen, daß der Lowe mit gutem Rechte großm athig, und man
„kann hinzufugen, friedliebend genennet wird.

„So bald die Löwen aufgehort hatten zu reden, ſo ſtanden die
„Leoparden auf und ſagten ihnen ſehr ernſthaft:

„LMeine Herren! wir bewundern eure Beredſamkeit. Wir ge
„ſtehen, daß bey einer ſolchen Sache, wie die iſt, ſo wir abhandeln, der
„Wiitz und der leichte Ausdruck beſſer anagebracht ſind, als die ge
„naue Richtigkeit der Gedanken. Wir konnen nicht, ohne an euch
„vorzugliche Naturgaben, zu erkennen, an die Fertigkeit denken,
„wit welcher ihr ſo geſchickt ausʒuweichen, von eurer Haupſache ahk
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„zugehen und ſie wieder zu ergreifen wußt. Wir bewundern die
„feine Art, mit welcher ihr die Wirklichkeit des Wieſenlandes
„von zwölfhundert Schritten, Haſenmaaße, beweiſet und leug—
„net: wir bewundern die Standhaftigkeit, die ihr gehabt habt, die
„Jeugniſſe, die euch nicht anſtehen, zu verwerfen; wir bewundern die
„dierlichkeit, mit welcher ihr den Frieden anpreiſet, welchen ihr geben
„wollt, wenn man euch nichts ſtreitig macht. Aber da wir euch fur
„unnachahmlich halten; ſo wollen wir euch eine Antwort nach un—
„ſerer Fahigkeit zubereiten. Wir wollen uns bemuhen, eine Bunſt

„zu finden, welche wir an ſtatt der Kunſt zu reden, die ihr
„ſo vollkommen beſitzt, gebrauchen konnen.

ENDE
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des erſten Theils.
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